
Commodore 128 

Commodore 128d 

Ich verkaufte also meinen 64er komplett mit Floppy und Monitor. Das Geld vom Verkauf des 
Computer, der Software und der SpeedLoader´s reichte dann zum Kauf des Commodore 128  
inkl. Floppy 1571  und Monitor 1901. Kostenpunkt so um die 3000,-DM!!  
Das wahr so um 1985-86. 
 
So sah er nun aus, flacher und größer und mit abgesetzter 10er Tastatur. 
 

Eigentlich sollte er so aussehen: 
 
 
 
Aber ich glaube der Commodore 128d   
war wesentlich teurer, oder kam er 
später raus? Ich weiß es nicht mehr so 
genau. Auf jeden Fall kaufte Uwe sich 
natürlich solch einen 128d. Aber egal, 
beide konnten das gleiche, war halt nur 
eine Design Angelegenheit.  
Ja, warum musste es eigentlich dieser 
sein. Die wichtigste Entscheidung war 
wohl, das er 3 Betriebsarten kannte: 
 
1. den 128er Modus 
2. den CP/M Modus 
3. den 64er Modus 
 



Einschaltbild des 128er (40 Zeichen-Modus) 128er im 64er Modus!! 

Werbung für den 128er 

 
 
 
Ja das war mal wieder sensationell. Ein Computer mit 2 CPU´s (6510 und Z80). Wobei wohl 
der Punkt 3 ausschlaggebend für den Kauf war. Er sollte 99,9% kompatibel sein, was sich 
auch bewahrheitete. Und so wurde er, in der wesentlich aggressiveren Werbung, angepriesen: 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
 
Nach dem Einschalten befand man sich erst mal im 128er Modus, welcher so aussah: 

 
und nach der Eingabe von: 
GO 64 
sah das ganze dann so aus: 
 

So einfach war das, und schon konnte man seine alten Programme auch noch benutzen - !!!! 
Natürlich war man stolz das man im 128er Modus auch 128kByte Ram zur Verfügung hatte 
sowie auch erstmalig (dank des Monitors 1901) auf 80 Zeichen/Zeile umschalten konnte. Das 
Basic V7.0 war natürlich wesentlich komfortabler. Das Laden einer Directory wurde mit dem 
gleichnamigen Befehl ausgeführt und löschte auch nicht mehr den Speicher. Es gab ein 
Scratch Befehl zum formatieren von Disketten, die jetzt dank der neuen Floppy auch 
zweiseitig schreiben konnte! Auûerdem standen viele Befehle zur Grafikerzeugung parat 
(LINE, CIRCLE, FILL ....). Dann kam noch die groûe weite  CP/M-Welt hinzu. Dazu musste 

 



Alphatronic TA 

HP 9836A 

der Computer mit der CP/M Diskette gebootet 
werden, so wie es von den groûen Firmen wie 
IBM oder Apple, beim 64er immer bemängelt 
wurde. Da G� nter auch so ein groûer CP/M Fan 
war, welches er auf seinem Triumph Adler 
benutzte, war ich nat� rlich gespannt auf solch  
professionelle Software. Also besorgten wir uns  
erst mal eine Textverarbeitung und ich glaube es 
war dBase die uns G� nter kopierte. Die Software 
lief auch prompt im 128er. Der ganze Syntax des 
Betriebssystems war aber sehr ungewöhnlich und 
nicht einfach zu erlernen. Was aber diese hochgepriesenen Programme auf dem Bildschirm 
zeigten, war f� r mich dermaûen enttäuschend, das ich dieses Betriebssystem nach kurzem 
Gebrauch verdammte und nie wieder anr� hrte! Also mal ganz ehrlich, Programme wie 
Superbase oder Vizawrite, die ja schon lange auf dem 64er liefen, waren da um einiges 
besser. Sie lieûen sich viel einfacher bedienen. Und spätestens nachdem Vizawrite 128 auf 
dem Markt war und auch die 80 Zeichen Darstellung beherrschte, konnte ich � ber die armen 
IBM (CP/M) Usern nur lächeln. Leider kamen aber nicht viele Programme zum 128er Modus 
heraus, so das man eigentlich weiter in der 64er Welt weiterlebte. Ich konnte zwar hier und da 
noch ein paar Speed Dos verkaufen, aber so langsam versiegte diese Geldquelle auch. 
Bei Siemens arbeiten wir mittlerweile mit dem HP 9836A. Auch dieser Computer arbeitete  
mit der sagenhaften 68000er CPU von Motorola. Farbe war zwar immer noch nicht 
vorhanden, daf� r aber ein gestochenes scharfes Bild mit 80 Zeichen/Zeile. Die Schrift war 

weiû auf schwarzen Hintergrund, was ihm ein 
sehr professionelles Aussehen verlieh. Das 
Betriebssystem BTL wurde immer noch von 
einen der beiden eingebauten Floppys geladen. 
Die Programmierung erfolgte noch in BASIC 
oder HPL. Wobei HPL nur eine abgek� rzte 
BASIC Version war. Alle Befehle bestehen nur 
aus drei Buchstaben, z.B.: 
prt = PRINT 
gto  = GOTO 
ret = RETURN 
 
Hier konnte ich mein damaliges erste 
Programm das Autorennen noch mal starten 
und auf dem 80 Zeichen Display begutachten. 
War nat� rlich auch kein biûchen schneller oder          
schöner. 
Zur� ck zu den Homecomputern. Gegen Ende 
meiner 64er Zeit kam noch das grafische 
Betriebssystem GEOS f� r den 64er heraus. Es 
war schon eine kleine Sensation was man mit 

so einem 64er alles anfangen konnte. Es hatte grafisch Ähnlichkeit mit dem noch nicht 
erschienenen TOS des ATARI ST. Es gab eine Textverarbeitung und ein PAINT-Programm. 
 
 
 
 



AMIGA 1000 

In den Fachzeitschriften berichtete man, das Commodore einen neuen Super Computer in der 
Entwicklung hatte, welcher alles bisher da gewesene in den Schatten stellen sollte. Sein Name 
war: 

A M I G A. 
 

Als der AMIGA 1000 so 1987 auf dem deutschen Markt kam kostete er 6000,-DM, und der 
Traum einen solchen Computer zu besitzen war erst mal geplatzt. Commodore merkte aber 
schnell an den schleppenden Abzahlzahlen, das der Preis viel zu hoch angesetzt war. So 
rutschte dieser auch ziemlich schnell auf ertr� gliche 3000,-DM runter inkl. Monitor und 
Maus. Das Design war wirklich absolut Spitze! 

Ja das war wirklich eine echte Dream-Maschine. Hier ein paar spektakul� ren Daten: 
 
68000 CPU 
7,19 MHz 
512 kByte RAM (deutsche Version) 
4096 Farben !! 
3 ½ Zaoll Diskettenlaufwerk (880 KByte) 
Serielle Schnittstelle V24 
Parallele Schnittstelle 
2 Joystick / Maus Ports 
abgesetzte Tastatur (konnte man unterm Computer schieben!!) 
 



Einschaltbild AMIGA 

Apple Macintosh 

Eins war klar: den musste ich haben und da dieser AMIGA mit nichst kompatibel war (zum 
128er/64er) verkaufte ich alles was ich an Computer besaû einschlieûlich Drucker und 
Software. Ich war wieder mal der erste der diesen Schritt wagte. Alle anderen, selbst Uwe 
blieben beim 64er/128er. So stand ich erst mal lange Zeit wieder alleine mit meiner 
Traummaschine da. Und es dauerte etwas bis die erste Software eintrudelte. 
Aber erst mal von Anfang an. Wir wohnten in Örmten und mein Sohn Tim war schon 
geboren. F� r so einen Computer braucht man nat� rlich erst mal einen anst� ndigen 
Schreibtisch inkl. Drehstuhl. Dieser wurde also erst mal besorgt, damit der AMIGA auch 
richtig zur Geltung kam. Den AMIGA habe ich dann bei Horten in Moers gekauft, weil ich 
dort 15% Rabatt bekam (Verwandschaftsbeziehungen!). Dann vorsichtig nach Hause gefahren 
und den AMIGA aufgestellt. Einschalten und der AMIGA meldete sich so: 

 
 � h nein nicht ganz so. Er verlangte erst 
nach der Kickstart Diskette und danach 
kam dieser Bildschirm mit der 
Aufforderung die Workbench Diskette 
einzulegen. Ja es war genau wie bei den 
profesionellen Computern bei Siemens, 
erst wurde das Betriebsystem 
(Kickstart)von Diskette geladen. Doch 
dann wurde die grafische Oberfl� che 
(Workbench) geladen. So was gab es noch 

lange nicht bei Siemens, das kam erst 
Jahre sp� ter!!!  

 
Der einzigste Computer, der dieses zu dieser Zeit bot, war der erste Macintosh (wenn man 
mal von der Apple Lisa absieht (sehr teuer und selten)). Aber auch der Macintosh war  zu 
teuer, um sich als Homecomputer zu behaupten. 

 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 


